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172 DIE BERNER WOCHE

Vom Blindenheim Bern. — Sraucn beim Seilelflechten.

iit bei Soliflinil fo uiel grragen su beantworten ftiätte,
raie ber ©ieraqt, fönte bie ganse Sebanblung ttidjt nom
grled.

©ie 3fer3te geben fidj reblidj SRübe, bie ©ierleitt unb
if)ve Seherinnen 311 retten. 3d) fal) eine ältere ©ante,
neroös, mit rotgeweinten klugen, bönberingenb unb ®e»
bete murmelttb im itorribor ber djirurgifdjen ftlittif auf
unb ab geben. 3br „grloderl" tourbe eben einer Stein»
Operation unter3ogen. ©er Oberaqt leitete felbft bie Ope»
ration unb als man ber ©ante mitteilte, bie Operation fei
oorausfidjtlidj gelungen, fiel fie in Obnmacbt unb mufete

nun felbft in tieräqtticbe Scbanblung genommen werben.
W. D.

——!- -

©in ©ang buret) bas 23linbent)äm 53ern

unb feine ^Berkftötten.
©ab wir in ber Stabt Sern ein Slinbenbeiiu babeu,

bas wiffeit wobt bie ineifteit. 2Bo es aber ift, wie es bort
ausfiebt unb was bort gefdjafft unb geleistet wirb, bas
ift getoiö nieten gar nidjt befannt. ®s fann bies au et) gar
niebt fo febr oerwuubertt; beim unfer Sliitbenbeim au ber
fRcufelbftrafsc, wo bie ®rwadjfenen, erwerbsfähigen Sliitben
bes Cantons Sent SBobnuitg unb Arbeit finbett, ift ein

gar befdjeibenes Saus. SBettn nidjt bie grobe ©afel, bie

auf bie Stmbenwertftättcit aufmertfam madjt, ben Sor»
iibergebenben fagte, bab in biefem alten, baufälligen ®c»
bäube mit feinen angebauten, bäblidjen Sdjuppett bas Seim
unterer Slinben fei, würbe es niemanb bier oermuteu.

©ie Serner Slinbeit fiitb nidjt oerwöbnt. Sie wobnen
in febr befebeibenen Serbältniffen. 3f;re Sd)Iaf3imnter fiitb
eng unb ungefunb. ©er ®bfaai ift ber eittjige Aufenthalts»
raunt int Saufe. Sabe» unb 2Bafd)einrid)tungen fiitb febr
primitio unb ungeniigenb. 3um 2ßäfdjetrorfnen ift im
SBinter überhaupt feine ®elegenbeit. ®s mub bie uaffe
2Bäfdje ins Sdjulbaus hinüber getragen werben, wo ber
(Eftridjboben benubt werben barf, ©a fid) aud) bie Slinben»

werfftätten im gleiten ®ebäiibe befinben, fo
wirb, weil es eben überall an Slab fehlt,
febes ®cfdjen, bas nicht abfolut ooit ber Saus»
baltung in Anfprud) genommen werben mub,
00m ®efdjäfte mit Sefdjlag belegt. ®ftrid)
unb Leiter fiitb mit fertigen Sßaren unb SRob»

materialieit angefüllt, graft bas gauge ®rb»
gefdjofî wirb uott ben Siinbenwertftätten ein»

genommen, Sureau uitb Gaben befinben fid)
ebenfalls im gleidjea Saufe, etiles ift eng
3ufammen gepferdjt. Sollte einmal Setter aus»
brechen, fo wären bie Slinbeit iit biefem mit
(eidjt brennbaren 2Baren oollgcftopfteu Saufe
iit größter Gcbensgefabr. ®s fiitb faft tut»
erträglidje Serböltniffe, iit betten bie 23er 11er

Slinben arbeiten unb wohnen ntüffett.

©rob allem gebt einem bas Sers auf uor
Sewunberuitg uitb grreube, wenn ntait einen
®ang bureb bie 2lrbeitsräume ber 23Iinben
unternimmt unb fieb't, bafi aud) biefe, bureb
ihr fdjweres Scbidfai gehemmten 9Jlettfd)eu
alles einfebett, um ein nubbringettbes ©afein
311 führen. Arbeit bringt ihnen Gidjt unb
©roft.

3it ber Äorberwerfftatt fibeit ein älterer
unb ein junger 23littber. ©er junge ift eben
bran, wie er fdjergweife bemerft, einen Seit»
bau 311 profilieren. ®s ift gwar leiber nid)t
für ben Neubau eines 23linbenbcintes. Sod)
ragen bie eingeftedten SBeiben auf beut oier»
eefigen 23obeit bes fReifeforbes auf. SRit ge»
fdjidteu Sänbeit flidjt ber 23linbe bie Seiten»
wänbe bes werbenbeu Storbes. ©er ältere

Sltnbe fagt uns: ,.,3u mir bringt man alles fdjledjte unb
wiifte unb fdjött urtb gatt3 forumt es wieber aus meinen
Sänbeit. 3d) bin ber 5torbflirfer."

Ulus ber SBertftatt nebenan tönt ein betäubenber Gärm.
©ie 23ürftenfd)neibeiuafdjine ift im ®ang. SRit fidjerer Sanb
führt ein Stinber grobe ÜReisbürften, bie oon feinen jtarne»
rabett eingesogen worben finb, über bie fdjarfen SReffer ber
SRafdjine, bie bas iReis fd)ön gleidpnäbig 3ured)t fdjneibet.
©er Sliitbe ift in biefer Wrbeit fo^gewanbt, bafj ihm nodj
gar nie ein tlngliict sugeftofjen ift. 3it einer ®de bes gleichen
Saumes nagelt einer bie fRiidenbölset auf bie Sürfien auf
unb bringt Sufbönger an. SBieber ein attberer reibt mit
®laspapier bie rauben Sürftenljölser fdjöit glatt. 3n ber
gfrauenwerfftatt ftebt eine gattge lange Seihe oott Stühlen,
bie neue Sobrfibe betommen follen. 9Jlit flinïett Sänbeit
fiitb mehrere 23Iinbe barait, bie feinen Sobrgefledjte ein»
3U3ieben. Ulnbere oerfertigen bufd)ige Sobbaarwifd)er. (Sine

ber blinbeit grauen ift beim Slaumermadjett. Sie fämmt
bie 3«gefd)nittenen, bideit 23attntwoIlfaben aus unb legt fie
forgföttig unb genau über bas Qucrbolg bes gflaumerftieles.
®s entftebt fo oor uitferen 2tugeit biefe grobe, bufd)ige
Ouafte, bie basu bienen foil, Staub 311 wifdjett. 3toei beir

blittbett gfrauen machen feine Saar» uitb Äleiberbürften.
©iebt 3ufammengebräitgt uitb gang wingig Hein finb bie
Göddern ber basu oerwenbeten Sölser. 3tt jebes berfelbeit
iitufi ber ©rabt geftedt, bas Sorftettbiifdjel eingesogen wer»
ben. 5teiites barf oergeffcit bleiben. 3e mehr biefer Gödjer
ausgefüllt werben, befto gröber ift ber Serbien?! für ben

23linben.

3it ber fßecfjerei fiben brei Arbeiter uitb 'il rb citer innen
uni einen mit Sied) befdjlagenctt ©ifd). 3n beffen SOîitte

ift bie mit flüffigem Sech gefüllte Sfanne, weMje ooit unten
her eleftrifd) erwärmt wirb unb beren ©äittpfe itadj oben
bur.d) einen Dîaudjfang abgegogert werben, ©ie Arbeiter
tauten Sorftenbiifdjel ins febwarse Sedj unb ftedeit fie
fd)itell, ehe bas Sedj erBaftet unb hart geworben ift, in
bie Göcber ber Sürftenbölser.
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Vom k!màche!m kern. — Srsuen beim Seffelslechten,

in der Poliklinik so viel Fragen zu beantworten hätte,
wie der Tierarzt, käme die ganze Behandlung nicht vom
Fleck.

Die Aerzte geben sich redlich Mühe, die Tierlein und
ihre Besitzerinnen zu retten. Ich sah eine ältere Dame,
nervös, mit rotgeweinten Augen, händeringend und Ee-
bete murmelnd im Korridor der chirurgischen Klinik auf
und ab gehen. Ihr „Flockerl" wurde eben einer Stein-
Operation unterzogen. Der Oberarzt leitete selbst die Ope-
ration und als man der Dame mitteilte, die Operation sei

voraussichtlich gelungen, fiel sie in Ohnmacht und mutzte
nun selbst in tierärztliche Behandlung genommen werden.î I).

-r»»»- «»»

Ein Gang durch das Blindenheim Bern
und seine Werkstätten.

Datz wir in der Stadt Bern ein Blindenheim haben,
das wissen wohl die meisten. Wo es aber ist, wie es dort
aussieht und was dort geschafft und geleistet wird, das
ist gewitz vielen gar nicht bekannt. Es kann dies auch gar
nicht so sehr verwundern! denn unser Blindenheim an der
Neufeldstratze, wo die Erwachsene», erwerbsfähigen Blinden
des Kantons Bern Wohnung und Arbeit finden, ist ei»

gar bescheidenes Haus. Wenn nicht die grotze Tafel, die

auf die Blindeinverlstätten aufmerksam macht, den Vor-
übergehenden sagte, datz in diesem alten, baufälligen Ge-
bäude mit seinen angebauten, häßlichen Schuppen das Heiin
unserer Blinden sei, würde es niemand hier vermuten.

Die Berner Blinden sind nicht verwöhnt. Sie wohnen
in sehr bescheidenen Verhältnissen. Ihre Schlafzimmer sind

eng und ungesund. Der Etzsaal ist der einzige Aufenthalts-
räum im Hause. Bade- und Wascheinrichtungen sind sehr

primitiv und ungenügend. Zum Wäschetrocknen ist im
Winter überhaupt keine Gelegenheit. Es mutz die nasse

Wäsche ins Schulhaus hinüber getragen werden, wo der
Estrichboden benutzt werden darf. Da sich auch die Blinden-

Werkstätten im gleichen Gebäude befinden, so

wird, weil es eben überall an Platz fehlt,
jedes Eckchen, das nicht absolut von der Haus-
Haltung in Anspruch genominen werden mutz,
vom Geschäfte mit Beschlag belegt. Estrich
und Keller sind mit fertigen Waren und Noh-
Materialien angefüllt. Fast das ganze Erd-
geschotz wird von den Blindcnwerkstätten ein-
genommen, Bureau und Laden befinden sich

ebenfalls im gleichen Hause. Alles ist eng
zusammen gepfercht. Sollte einmal Feuer aus-
brechen, so wären die Blinden in diesem mit
leicht brennbaren Waren vollgestopften Hause
in größter Lebensgefahr. Es sind fast un-
erträgliche Verhältnisse, in denen die Berner
Blinden arbeiten und wohnen müssen.

Trotz allem geht einem das Herz aus vor
Bewunderung und Freude, wenn man einen
Gang durch die Arbeitsräume der Blinden
unternimmt und sieht, datz auch diese, durch
ihr schweres Schicksal gehemmten Menschen
alles einsetzen, um ein nutzbringendes Dasein
zu führen- Arbeit bringt ihnen Licht und
Trost.

In der Korberwerkstatt sitzen ein älterer
und ein junger Blinder. Der junge ist eben
dran, wie er scherzweise bemerkt, einen Neu-
bail zu profilieren. Es ist zwar leider nicht
für den Neubau eines Blindenheimes. Hoch
ragen die eingesteckten Weiden auf dem vier-
eckigen Boden des Reisekorbes auf. Mit ge-
schickten Händen flicht der Blinde die Seilen-
wände des werdenden Korbes. Der ältere

Blinde sagt uns: ,,Zu mir bringt man alles schlechte und
wüste und schön und ganz kommt es wieder aus ine-ineu

Händen. Ich bin der Korbflicker."

Aus der Werkstatt nebenan tönt ein betäubender Lärm.
Die Bürstenschneidemaschine ist im Gang. Mit sicherer Hand
führt ein Blinder grobe Neisbürsten, die von seinen Käme-
raden eingezogen worden sind, über die scharfen Messer der
Maschine, die das Reis schön gleichmäßig zurecht schneidet.
Der Blinde ist in dieser Arbeit so gewandt, datz ihm noch

gar nie ein Unglück zugestotzen ist. In einer Ecke des gleichen
Raumes nagelt einer die Rückenhölzer auf die Bürsten auf
und bringt Aufhänger an. Wieder ein anderer reibt mit
Glaspapier die rauhen Bürstenhölzer schön glatt. In der
Frauenwerkstatt steht eine ganze lange Reihe von Stühlen,
die neue Rohrsitze bekommen sollen. Mit flinken Händen
sind mehrere Blinde daran, die feinen Rohrgeflechte ein-
zuziehen. Andere verfertigen buschige Notzhaarwischer. Eine
der blinden Frauen ist beim Flaumermachen. Sie kämmt
die zugeschnittenen, dicken Baumwollfaden aus und legt sie

sorgfältig und genau über das Querholz des Flaumerstieles.
Es entsteht so vor unseren Augen diese grotze, buschige
Quaste, die dazu dienen soll, Staub zu wischen. Zwei der
blinden Frauen machen feine Haar- und Kleiderbürsten.
Dicht zusammengedrängt und ganz winzig klein sind die
Löchlein der dazu verwendeten Hölzer. In jedes derselben
mutz der Draht gesteckt, das Borstenbüschel eingezogen wer-
den. Keines darf vergessen bleiben. Je mehr dieser Löcher
ausgefüllt werden, desto größer ist der Verdienst für den

Blinden.

In der Pecherei sitzen drei Arbeiter und Arbeiterinnen
um einen mit Blech beschlagenen Tisch. In dessen Mitte
ist die mit flüssigem Pech gefüllte Pfanne, welche von unten
her elektrisch erwärmt wird und deren Dämpfe nach oben
durch einen Nauchfang abgezogen werden. Die Arbeiter
tauchen Borstenbüschel ins schwarze Pech und stecken sie

schnell, ehe das Pech erkaltet und hart geworden ist. in
die Löcher der Bllrstenhölzer.
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Vom Blindenheim Bein. - Beim Korbfledjten und BUrftcnbindcii.

©Ile biefe gragen, bie il;r biefer ©tief tut eleganten,
nadjläffig labreffierten Umfdjlag beantworten follte, bcäng=
fügten fie.

Sie hätte gern einen .Schlurf ©Jaffer genommen, aber
fie batte leine «raft, fid; 311 erbeben. 3l;re «nie »erfügten
beit ©ienft.

„3d; toill ihn Iefen", fliifterte fie, „(Sottes ©Hlle ge«
fd;ef;e...!"

Uttb fie naljin tang fan i eilte ©abel aus ibretn er«
grauenbent Saare; fteefte bas ftumpfe ©ttbe in ben ©Httfel
bes Untfdjlages unb tenth benfelben.

3)er ©rief mar fur,? unb enthielt nur einige Reifen.
Sie hielt ihn in ihren ausgeftrerften, äitternben Sänbrn,
bamit bas Sicht aus beut Ofenfter auf ibn fiele unb fing
an 3ti Iefett: „gräuleiit Stefania", fdjrieb ber ©räutigant
ibrer ©orfjter, „irfj roilf cbrlid) fein, W03U uns gegenfeitig
betrügen? ©s febntergt mich, bas fagett 311 müffen — aber
wir finb nicht gefdjaffeit für einanber. 3d; war eine 3eit«
fang febr glitrflicb mit 3bnen unb id; bin 3fjnen bafür
oott ganäeni Serjen banfbar. ©ber wir finb nicht aefchaffeti
für einanber. Sie finb gut unb fanft, 311 gut für mid;©ber td; id; but aus fetter unb Schwefel. ©ig Pebnt^
burft, ungeheuer unb oeff fleibcnfdjaft lobert in mir3bren giifjen fonnte id; ihn nid;t beliebigen. 3di fan» ml*
Iii« BinbeiT. 31)1, iMm, n„d, iii« qlifi, f " "L iSerb« Sie mW ,,i«. 3# »b« «hé onbew »I«gefnnben unb id; ftürae mid; mit gefd,(offenen ©uge» bitte tJd> fefce mein gan3es ßeben aufs Spiel für ei, vr,,,blid. Obwohl ich mir bemufjt bin, bah ich gl lfDeib jufijse - filble kl) b»4 bili iVtfC,

311 hanbeln — beitn mein ßebeit gehört mir Tm rir s"V* »«£»•©te arme ©hetter lieh ben ©rief mit «-rrSerf,« i„ ben 64.1 Wen. ®r£? ÄS Ç
6jsssafi«tias

$)te Butter.
©us bent ©olttifdjett oon R- B.

(Scbtug.)

Unb bin Sage »ergingen unb ber Sräutigam ihrer
Süd;ter faut nicht, hingegen brachte bie ©oft am ©ad;=

mittag einen ©rief auf S'tefas ©amen, ©ine frfjlimme ©bnung
überfallt fie unb fie eqitterte. ©er ©rief war in ©Hen

auf bie ©oft gegeben.

©er Schnee fiel itt gro&en fflotfcit unb trofc ber frühen
Stuifbe war es int 3intmcr fdjon buttfei. ©ie falte, bläu«

lief) ftähteme ©ämmentttg eines ©Hntertages erfüllte bas

3tmmer; fié hüllte bas befdfeibeite altntobifdje ©töhel ein,

fie frod; auf beit weihgetündjten SBättben entlang unb blieb

an ben weihen CSarbittett hängen, ©ic ©Htwe ergitterte

oor .Hälfe unb ©ufregung.
©itblirf; fehle fie fid; itt eilten hoben Seffel in ber©äbe

bes fïettfters, wo es oom ©Hberfdfein bes Sdjnees etwas

heiter war, unb fajfte bett ©rief mit ihl'cn jitternben, ab«

gemagerten täuben. 3t;r toorg fdjlug heftig unb fie at=

me te fdjwer.
Sie hatte nicht ben »tut, ben ©rief ,;u öffnen, obwohl

fie fid; bewuht war, bah fie ihn juerft Iefett muhte, beoor

fie benfelben ber ©odjter gab.

„©Jas fonttfe er ihr wohl fchr'eibett?" fliifterte fie, in«

beut fie bie mit fidjtbarer Saft gefd;riebette ©breffe auf«

merffaut betrachtete, ©er ©oftftetupel aus ©Sien beunruhigte
He Khr.

©Ife ift «arol ttad) ©Heu gefahren, obtte fte »orber
3tt benachrichtigen! Ifttb wann? Unb warum ift es betut

fo p(ötilicf) abgereift? Unb was frfjretht er?

©lieber in einem anbereit ©aume finb nur
©iätttter an ber ©rbeit. Sie oerfertigen grobe
©ürftenmaren: ©eisbiirffen, Strafjenwifdjcr,
©fannenriehel unb bergleidjen, machen gaus
merfwürbig geformte ©ürfteu, bie in iitbtt«
ftriellen ©etriehen oerwenbet werben unb
Stehen fogar ©pabthiirfteit ein. ©s wirb fauni
ein ©5ort gewedjfelt, ttur bas 3ufiappeit ber
©anffebere unterbricht bie Stille. 3m gleidfett
©aume ift ein Keines ©tfcheit als ©adrauni
eingerichtet, ©uf einem grofjen ©ifdje liegen
©apiere unb Sdjtturrofieit. Sier, wirb bic
fertige ©(are oerpaeft.

©Heber ein paar Schritte weiter unb wir
finb im ßabett. «lein unb biifter ift ber ©aunt,
ooligepfropft mit ©iirfteu uttb «orbwaren
uerfcbiebeitfter fjornt unb ©rt. ©id;te ©üfdfel
oott ©3aren hangen ooit ber 3ttttmerbecfe bor-

unter, bie ©egale an beit ©Jättbeit finb »oll«
geftopft. ©er Heine fflerfdjlag neben beut

ßabeit ift ebenfalls »oll fertiger ©Hue, ja
foqar im Keinen Sàusflur, ber sunt ©uteent
bes (Sefdiäftcs führt, finb «örhe, ©latteii
unb ffiefeit fjod; aufgeftapeit.

©ott ffeihiger 2frbeit 'jeugt iebes ©dchen

int Saufe, ©oller ©ewunbentng oertäht man
biefcs 53eint, bie 2Irheitsftätie ber ©Huben,
»oller ©ewunbentng über bie ßeiftuugsfäbüT
feit all biefer ©tettfdjeu, betten has Sdjidfai
fc febwere Sfeffeln angelegt bat- ©s iff aber
ficberlid) einem jebett bie Hcberseuguttg gc«
fotftmen, bah es unbebittgt' nötig ift, unfereu
©Iinben itt ©ern eine beffere ©Jobnftättc,
3wecfmcihigcre ©rheitsräume 311 erftelleit. ©töd;ten bod; alle,
bie mit febenbett ©ugen ihre Virbeil fürs tägliche ©rot
»errichten bürfert, mit baju beitragen, bah unfereu ©liitbcn
iit ©ern recht halb ein neues Seiiii gebaut werben fann

M.S.
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Alle diese Fragen, die ihr dieser Brief im eleganten,
nachlässig adressierten Umschlag beantworten sollte, bering-
stigten sie.

Sie hätte gern einen Schluck Masser genommen, aber
sie hatte keine Kraft, sich zu erhebe!,. Ihre Knie versagten
den Dienst.

„Ich will ihn lesen", flüsterte sie. „Gottes Wille ge-
schehe...!"

Und sie nahn, langsam eine Nadel aus ihrem er-
grauendem Haare- steckte das stumpfe Ende in den Winkel
des Umschlages und zerriß denselben.

Der Brief war kurz und enthielt nur einige Zeilen.
Sie hielt ihn in ihren ausgestreckten, zitternden Händen,
damit das Licht aus dem Fenster auf ihn fiele und fing
an zu leseru „Fräulein Stefania", schrieb der Bräutigam
ihrer Tochter, „ich will ehrlich sei», wozu uns gegenseitig
betrugen? Es schmerzt mich, das sagen zu müssen - aber
wir sind nicht geschaffen für einander. Ich war eine Zeit-
lang sehr glücklich mit Ihnen und ich bin Ihnen dafür
von ganzem Herzen dankbar. Aber wir sind nicht aeickmUen
für einander. Sie sind gut und sanft, zu gut für michAber ich ich bm aus Feuer und Schwefel. Ein Lebens
durst, ungeheuer und voll Leidenschaft lodert in nur "tu
Ihren Fllszen konnte ich ihn nicht befriedigen. Ich G„„' >u!n
mcht bind«, », wär.,, Mich „ich « ch 2 7 '""»

Si, mich „ichi. Ich «à -i„" «à^gefunden .»id ich stürze mich mit geschlossenen Augen hine n-äch setze mein ganzes Leben aufs Spiel für elm.,
blick. Obwohl ich mir bewußt bin. daßch I«°Id à. - Ml. ich d°«, dl.i, ich dot's.
Z» handeln — denn mein Leben geHort nur r^r ^

do,„î do- à„ Ä''u
Die arme Mutter lieh den Brlek >„ir »-.r

M?, à - -à» «à -s A?
Er hat das Recht, so zu band,'»,! <v- - —-s -MME

Die Mutter.
Aus déni Polnischen von U. kl.

(Schluß.)

Und die Tage vergingen und der Bräutigam ihrer
Tochter kam nicht- Hingegen brachte die Post am Nach-
mittag einen Brief auf Stefas Namen. Eine schlimme Ahnung
überkam sie und sie erzitterte. Der Brief war in Wien
auf die Post gegeben.

Der Schnee fiel in großen Flocken und trotz der frühen
Stunde war es im Zimmer schon dunkel. Die kalte, bläu-
lich stählerne Dämmerung eines Wintertages erfüllte das

Zimmer; sie hüllte das bescheidene altmodische Möbel ein,

sie kroch auf den weißgetünchten Wänden entlang und blieb

an den weißen Gardinen hängen. Die Witwe erzitterte

vor Kälte und Aufregung.
Endlich setzte sie sich in einen hohen Sessel in der Nähe

des Fensters, wo es vom Widerschein des Schnees etwas

Heller war, und faßte den Brief mit ihren zitternden, ab-

gemagerten Händen. Ihr Herz schlug heftig und sie at-
niete schwer.

Sie hatte nicht den Mut, den Brief zu öffnen, obwohl
sie sich bewußt war, daß sie ihn zuerst lesen mußte, bevor

sie denselben der Tochter gab.

„Was konnte er ihr wohl schreiben?" flüsterte sie, in-
dem sie die mit sichtbarer Hast geschriebene Adresse auf-
merksani betrachtete. Der Poststempel aus Wien beunruhigte
sie sehr-

<

Also ist Karol nach Wien gefahren, ohne sie vorher
zu benachrichtigen! Und wann? Und warum ist es denn

so plötzlich abgereist? Und was schreibt er?

Wieder in einem anderen Nannie sind nur
Männer an der Arbeit. Sie verfertigen grobe
Bürstenwaren.- Reisbürsten, Straßenwischer,
Pfannenriebel und dergleichen, machen ganz
merkwürdig geformte Bürsten, die in indu-
striellen Betrieben verwendet werden und
Ziehen sogar Drahtbürsten ein. Es wird kaum
ein Wort gewechselt, nur da- Zuklappen der
Bankschere unterbricht die Stille. Im gleichen
Raume ist ein kleines Eckchen als Packraum
eingerichtet. Auf einem großen Tische liegen
Papiere und Schnurrollen. Hier, wird die
fertige Ware verpackt.

Wieder ein paar Schritte weiter nnd wir
sind im Laden. Klein und düster ist der Raum,
vollgepfropft mit Bürste» und Kvrbwaren
verschiedenster Form und Art. Dichte Büschel

von Waren hangen von der Zimmerdecke her

nnter, die Regale an den Wänden sind voll-
gestopft. Der kleine Verschlag neben dem

Laden ist ebenfalls voll fertiger Ware, ja

sogar im kleinen Hausflur, der zum Bureau
des Geschäftes führt, sind Körbe, Matten
und Besen hoch aufgestapelt.

Bon fleißiger Arbeit zeugt sedes Eckchen

int Hause. Voller Bewunderung verläßt man
dieses Heini, die Arbeitsstätte der Blinde»,
voller Bewunderung über die Leistungsfähig-
keit all dieser Menschen, denen das Schicksal

so schwere Fesseln angelegt hat. Es ist aber
sicherlich einem jeden die Ueberzeugung ge-
kommen, daß es unbedingt nötig ist, unseren
Blinden in Bern eine bessere Wohnstätte,
zweckmäßigere Arbeitsräume zu erstellen. Möchten doch alle,
die mit sehenden Augen ihre Arbeit fürs tägliche Brol
verrichten dürfen, mit dazu beitrage», daß unseren Blinden
in Bern recht bald ein neues Heiin gebaut werden kann.
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